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Alarmismus hilft nicht 
von Gert G. Wagner*
Die tragischen Folgen des verheerenden Erdbeben in Haiti sind für die 
Menschen dort eine Katastrophe biblischen Ausmaßes. Dennoch sind sie 
– neben der jetzt dringend gebotenen weltweiten Hilfe – auch ein An-
lass, über die eigenen Vorstellungen von Katastophe nachzudenken.
Wie alle Erdbeben war auch das Erdbeben von Haiti nicht vorhersehbar. Gott sei Dank 
kommen derart tragische Naturkatastrophen nur sehr selten vor. Bei vielen der Europa 
heimsuchenden Katastrophen ist es umgekehrt. Sie werden vorhergesagt, werden aber 
niemals Wirklichkeit. Diese Art von potentiellen Katastrophen nimmt – so hat man den 
Eindruck – in der reichen westlichen Welt zu. Im letzten Jahr gehörten zu den ausge-
bliebenen Katastrophen die Schweinegrippe und die Massenarbeitslosigkeit aufgrund 
der Finanzmarktkrise. Und im neuen Jahr haben wir eine erste Prognose-Katastrophe 
schon recht gut überstanden, nämlich das befürchtete Schneechaos. Was aus der pro-
phezeiten katastrophalen Kreditklemme wird, wird man sehen. 
Es ist schon erstaunlich, dass ausgerechnet im Feuilleton der Süddeutschen Zeitung von 
Thomas Steinfeld auf den grassierenden Alarmismus hingewiesen wird. Feuilletonisten 
stehen ja eigentlich im Ruf, gerne zu übertreiben. Die Rolle der professionellen Über-
treiber haben aber inzwischen Wissenschaftler übernommen, die offenkundig glauben, 
dass auf sie mehr gehört wird, wenn sie den Teufel an die Wand malen. Die Reihe ist 
lang. Von den Ernährungswissenschaftlern, die ständig neue Krankheitsursachen finden, 
über die Soziologen, die die kinderlose Gesellschaft beschwören, hin zu Wirtschafts-
wissenschaftlern. Ganz besonders diese treten mit Katastrophen-Vorhersagen hervor. 
Eines der beliebtesten Genres ist die verheerende Staatsverschuldung, die uns alle und 
insbesondere künftige Generationen in den Untergang treibe. 
In der Tat ist es so, dass die komplizierten statistischen Verfahren, die Ökonomen immer 
weiter perfektioniert haben, analytisch immer schärfer werden und präzisere Aussagen 
zulassen. Freilich sind viele Ergebnisse auch ernüchternd, weil sie zeigen, dass die Zusam-
menhänge in der Volkswirtschaft und zwischen Wirtschaft und Gesellschaft so komplex 
sind, dass man sich vor falschen Prognosen sehr in Acht nehmen muss. Und dann muss 
man sich auch die Frage stellen, warum ausgerechnet der Zusammenhang zwischen 
wissenschaftlichen Ergebnissen und politischen Entscheidungen ganz einfach sein soll? 
Trotzdem unterstellen gerade auch Wirtschaftswissenschaftler einen extrem einfachen 
Wirkmechanismus: Je schriller der Alarm sei, umso eher werde man gehört. 
Bei einer Alarm-Inflation spricht aber nichts für die simple These, dass nur möglichst 
ausgefallene Warnungen gehört werden. Und dies ist gefährlich, da ein wirklich an-
gebrachter Alarm in Zukunft wahrscheinlich überhört werden wird. Wie wichtig ein 
rationaler Diskurs über Prognose-Probleme wäre, zeigt das Thema Klimawandel. Wenn 
die düsteren Prognosen wirklich stimmen sollten, haben wir keine Zeit mehr zuzuwarten.   
Jede schrille Stimme verhindert den überfälligen offenen Diskurs. 
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